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Erster Tag 





Erster Tag, Vormittag 
Freitag, 9. Mai 1958 

Eröffnung und Begrüßung 
Rektor der Universität Göttingen, Prof. Dr. Otto Weber (Göttingen): 

Daß Ihre Gesellschaft sich entschlossen hat, ihre diesjährige Tagung, 
die unter dem beherrschenden Gesichtspunkt der Erinnerung an 
J'ohann Heinrich von Thünen steht, hier in Göttingen und in unseren 
Räumen abzuhalten, darf die Georgia Augusta als eine besondere 
Ehrung ansehen, und ich komme nicht nur den Pflichten des augen-
blicklichen Hausherrn, sondern, wie ich meine, einer Dankespflicht 
besonderer Art nach, wenn ich Sie hiermit herzlich bei uns willkom-
men heiße und allem, was Ihrer an Arbeit wartet, vollen Erfolg 
wünsche. 

Ich bin mir bewußt, daß Göttingen wohl unter dem Gesichtspunkt 
gewählt ist, daß Johann Heinrich von Thünen hier - wenn auch nur 
zwei Semester - studiert hat, und daß er als Oldenburger ein rechter 
Niedersachse war. Wollte man darauf blicken, daß Thünens frucht-
barste Jahre in der nächsten Nähe von Rostock sich zugetragen haben, 
so müßte man wohl annehmen, daß unter anderen Verhältnissen, als 
wir sie jetzt zu ertragen genötigt sind, die alte mecklenburgische 
Universitätsstadt gewählt worden wäre. Es wird auf alle Fälle geboten 
sein, daß wir mit der Erinnerung an Thünen sogleich auch das Geden-
ken an die Ostseeuniversität verbinden, die aus Vergangenheit und 
Gegenwart des wissenschaftlichen Lebens in Deutschland nicht weg-
zudenken ist. 

Immerhin: was Thünen in Tellow theoretisch und praktisch leistete, 
das hat seine Grundlagen in zwiefacher Hinsicht im Zusammenhange 
mit Göttingen. Auf der einen Seite war Thünen bei aller Kritik von 
hüben und drüben Schüler von Albrecht Thaer, den Göttingen mit 
gutem Grunde ganz zu den Seinigen zählt. Auf der anderen Seite 
gewinnt man den Eindruck, daß Thünen zwar von seinen hiesigen 
Lehrern, darunter besonders Beckmann, Sartorius und - für Thünen 
wohl mehr sekundär - von Blumenbach gelernt, Einzelheiten über-
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nommen hat, jedoch methodisch und geistesgeschichtlich am stärksten 
durch seine gerade in Göttingen geübte Lektüre von Kants Kritik 
der reinen Vernunft beeinflußt ist. Man muß sagen, daß sich Thünen 
mit diesem Interesse für Kant recht wenig göttingisch benahm; denn 
Göttingen ist in damaliger Zeit fast allgemein auf den großen Königs-
berger nicht gut zu sprechen gewesen. Die Ursache dafür liegt in der 
für Göttingen stets bezeichnenden Abneigung gegen jede nicht-empi-
rische Methode. Nun, Thünen macht, wenn man als völliger Laie in 
seinem Fach dennoch den Versuch unternehmen darf, ihn zu ver-
stehen, von dieser Göttinger Regel eine höchst bemerkenswerte Aus-
nahme. Er geht augenscheinlich völlig deduktiv vor, was ihm bei 
seiner Neigung zur Mathematik, die sich ja schließlich auch in seiner 
berühmten Formel äußert, auch nahelag - und gelangt dann zu ganz 
konkreten, induktiv bewährten Ergebnissen. Kurzum, Thünen ist in 
dem, was ihn methodisch und geistesgeschichtlich auszeichnet, eigent-
lich gerade kein Göttinger gewesen, und wenn Göttingen auf Thünen 
stolz sein darf, so eben deshalb, weil er hier - ohne erkennbares 
Zutun seiner Lehrer - den Weg zu eigenständigen Denkweisen fand. 
Die kräftige Bewegung zwischen zwei methodischen Extremen, die 
sich dann dennoch als konvergent erweisen, zeigt sich auch in 
Thünens sozialethischen Vorstellungen. Er geht, abstrakt, zunächst 
ganz gut im Sinne des Zeitalters sich verhaltend, vom Erwerbstrieb 
aus - und er endet bei einer Position, die den Arbeiter als mitbetei-
ligten Träger der landwirtschaftlichen Produktion behandelt und 
seinen Lohn in ein verrechenbares Verhältnis zu Zinsfuß und Land-
rente setzt. Soweit der Laie sehen kann, war er darin seiner Zeit weit 
voraus, und seine praktische Haltung war es erst gar. 

Diese wenigen Bemerkungen, meine hochverehrten Herren und Kol-
legen, konnten nicht im mindesten dazu bestimmt sein, Ihre Diskus-
sion irgendwie anzuregen. Sie konnten keinem Kundigen etwas Neues 
sagen. Immerhin lebt die Universität nicht nur davon, daß der einzelne 
Fachmann die Forschung des anderen gelten läßt, sondern auch davon, 
daß er bei ihr Belehrung sucht. Lediglich zu diesem Zwecke habe ich 
mir auf Ihre freundliche Einladung vorgenommen, möglichst viele 
Stunden lernend unter Ihnen zu verbringen. Thünen selbst ging, wenn 
wir unsere neueren Unterscheidungen einmal anwenden wollen, zwi-
schen naturwissenschaftlichen und geisteswissenschaftlichen Problemen 
und Methoden frei einher. Er mag sich seine Freiheit im Geistigen 
zum guten Teil hier in Göttingen errungen haben. Das war, von 
einigem Fachlichen abgesehen, das Größte, das ihm Göttingen damals 
zu geben vermochte - und insofern Kant dabei der Leitstern war, 
ist Göttingen im Grunde wider Willen dazu gekommen! Sie werden 
sich, so möchte ich mir anzunehmen erlauben, an das ganze wissen-
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schaftlich-praktische Lebenswerk dieses großen Mannes halten. Sie 
werden dabei, so hoffe ich, die Georgia Augusta, der Sie so herzlich 
willkommen sind, nicht ganz übergehen. Aber Sie werden sie auch 
kaum besonders hoch zu veranschlagen Ursache haben. Sie feiern 
einen Mann, dessen Werk unvergessen zu bleiben verdient, und das 
ehrende Gedenken wird zugleich eine Selbstbesinnung sein, zu der 
jede Disziplin immer neue Veranlassung hat. 

Vorsitzender der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, 
Professor Dr. Walther G. Hoffmann (MüIllS'ter): 

Magnifizenz! 

Spektabilitäten! 

Meine Damen und Herren! 

Gestatten Sie mir bitte, daß ich im Anschluß an die Begrüßung 
durch Seine Magnifizenz den geistigen Standort dieser Tagung etwas 
näher zu bestimmen versuche. In einer so tagungsfreudigen Zeit wie 
der unsrigen ist eine Legitimation dafür erforderlich, weshalb Gelehrte 
und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu einer derartigen Ver-
anstaltung zusammenberufen werden. Der Anlaß liegt nun in der Tat 
weniger darin, die Persönlichkeit eines Johann Heinrich von Thünen 
als solche unserer Zeit wieder näher zu bringen oder wissenschafts-
geschichtlich das Werk aus seiner Zeit heraus verständlich zu machen. 
Ein derartiger Anlaß allein würde nicht der traditionsreichen Ge-
schichte des Vereins für Socialpolitik seit 1872 entsprechen. Es geht 
vielmehr um die Aufgabe, an der Methodik und Fragestellung in der 
Wissenschaft von heute erkennen zu lassen, was Thünen eigentlich be-
deutet. Der äußere Anlaß der 175. Wiederkehr seines Geburtstages 
erscheint so vielmehr eine willkommene Gelegenheit, um bestimmte, 
und zwar dringende Fachprobleme unserer Zeit zu erörtern. Daß dabei 
der Vorrang denjenigen Fragen gegeben wird, die Thünen bereits 
gesehen und in einem gewissen Umfange vielleicht auch beantwortet 
hat, mag die Kennzeichnung dieser Veranstaltung als "Thünen-
Gedenkfeier" berechtigt erscheinen lassen. Diese Charakterisierung 
ist also gemeint in dem Sinne, daß gleichsam das geistige Erbe Thü-
nens zum Gegenstand der Diskussion erhoben wird. 

Dementsprechend soll am heutigen Morgen in zwei umfassenden 
Referaten deutlich werden, welche Einsichten wir Thünen in zwei 
großen Wissenschaftsbereichen verdanken. Ebenso soll das anschlie-
ßende Streitgespräch der Fachvertreter am heutigen Nachmittag und 
morgen Vormittag der Erörterung einer Frage dienen, für die Thünen 


